
VER SACRJjf Sj 

Buchsohmuck 
T. JHoffmann. 

= Die Schulausütellung der Akademie der bildenden Künste in Wien = 
wurde, wie alljährlich, Ende Juli eröffnet. Wenn wir von einigen Ausnahmen, so besonders von der trefflichen Archi¬ 
tekturschule des Oberbaurathes WAGNER und der gutgeleiteten allgemeinen Bildhauerschule des Prof. HELLMER 
absehen und vorwiegend die Malschulen ins Auge fassen, so müssen wir constatieren, dass die seit Jahren merkbaren 
Anzeichen zunehmender Versumpfungauch heuer, und zwar verstärkt auftreten. 

Nicht ein besonderer Mangel von Talenten unter der Schülerschaft der unteren Jahrgänge, sondern die Wahr¬ 
nehmung, was für entsetzliche Missgebilde aus den vorhandenen Talenten in den oberen Classen und den Special¬ 
schulen geschaffen werden, ist das Traurigste und Auffälligste dieser Ausstellung. 

Wir können an dieser Stelle nicht unsere Ansichten über das, von Kunst und Leben gleich weit entfernte Wesen 
unseres heutigen Kunstunterrichtes entwickeln, wollen daher nicht fragen: was SOLLTE eine heutige Kunstschule 
ihren Zöglingen bieten? Fragen wir nur, was KÖNNTE heutzutage ein talentierter Schüler von einem talentierten 
Lehrer an einer unserer Akademien lernen? Erstens das kleine und doch so unentbehrliche bisschen Handwerk, das 
überhaupt erlernbar ist; dann aber eine unbegrenzte Ehrfurcht vor der Natur und vor dem Leben, eine grosse, ernste 
Liebe zur Kunst und die Überzeugung, dass ein verbummelter, seine individuelle Selbsterziehung vernachlässigender 
Mensch nicht hoffen dürfe, Kunststudien mit Erfolg zu betreiben. 

Freilich kann das den jungen Leuten nur gegeben werden von Lehrern, welche mitbetheiligt sind an der zeit¬ 
genössischen Culturarbeit, von Schaffenden, die durch ihre Werke überzeugen und mitreissen, nicht aber von Müden, 
von Überwundenen, nicht von resigniert oder bequem Gewordenen, nicht von Männern, die „ihre Zukunft hinter 
sich haben“. Aber statt des lebendigen Pulsschlages thätiger Arbeit herrscht ein ertödtender Geist starrsten Bureau- 
kratismus in den Sälen und Gängen dieser kalten Hansen-Architektur. Der in ihnen Weilende fühlt: hier wird Kunst 
nach Paragraph so und soviel des Regulativs tradiert. Ist nur dem Regulativ genügegeleistet, dann ist „alles gerettet“, 
dann kommt wenigstens keine „Nase“ von „oben“. 

Mit Palliativmitteln ist da nichts zu machen, eine oder die andere Neuernennung kann keine Hilfe bringen. 
Erst wenn ALLES, die verzopfte Studienordnung und deren noch zopfigere Handhabung, dieser angemorschte Lehr¬ 
körper, die Behandlung, welche die staatlichen Stellen dem Kunstunterrichte bei uns angedeihen lassen, ja selbst das 
Unterrichtsgebäude anders, aber ganz anders geworden sein werden, dann wird vielleicht die Zeit gekommen sein, wo 
ein anderes, einheitlich höher stehendes Schülermateriale zu anderen, besseren Resultaten erzogen werden wird. 

Aber in unserem Volke muss ein starker Beruf zur Kunst leben, wenn es DIESE Akademie noch lange aushält, 
gleichwie es eine starke Kraftprobe für das Talent des Einzelnen bedeutet, eine Reihe von Jahren HIER „gelernt“ und 
es nachher TROTZDEM noch zu was Tüchtigem gebracht zu haben. V. S. 


